
Akaki  Uruschadse

Das goldene  Vlies

Die Sage vom goldenen  Vlies über  die Reise  der Seeleute
des Schiffes Argo, der Argonauten oder Aristonauten,
in die Kolchis gilt als eine der populärsten Sagen der
Vorzeit. Ihre bereits im 14.-13.  Jh. v. u.Z. bestehende
Popularität würdigte schon Homer in der �Odyssee�
mit der bekannten Phrase: Das meerzerschneidende
Schiff Argo ist bei allen beliebt (novTonöpoq vr]üc;
�Apyd) näai päAouaa/1/). Bereits im Altertum wurde
die Argonautensage zu einer unversiegbaren Quelle
schöpferischer Phantasie  auf allen Gebieten  der Kunst.
Der Klassizist Pierre  Corneille  (1625-1709),  dessen  Tra-
gödien �Medea� und �Das goldene Vlies� besonders
hervorgehoben werden sollten, äußerte über die Be-
liebtheit der Argonautensage: �Die Antike hat uns
nichts  hinterlassen,  was bekannter  wäre als die Reise  der
Argonauten. �72/

Die in den Mythenschatz  der Welt eingegangene Ar-
gonautensage besitzt für uns Georgier über ihren ästhe-
tischen Wert hinaus eine unschätzbare  Bedeutung  auch
dadurch,  daß darin die kulturellen Beziehungen der äl-
testen Bevölkerung der Ägäis zur westlichen Vereini-
gung kartwelischer  Stämme,  zur Kolchis  (Aia),  ihre Wi-
derspiegelung fanden. Die griechischen und römischen
Überlieferungen dieser  Sage enthalten bedeutungsvolle
Nachrichten über die Kolchis und ihre Bevölkerung.
Eine ausführliche Darstellung findet in der Sage die in
der Fachliteratur  unter  dem Namen �kolchische  Kultur�
bekannte reale Vergangenheit der Bronzekultur, ihre
Größe und Macht.

Das wissenschaftliche Interesse an der Argonauten-
sage wurde 1984 durch die Expedition  des Schriftstellers
und Reisenden Tim Severin von neuem entfacht. Die
Reisegesellschaft wiederholte mit einem der Antike
nachgebauten  Schiff,  das den alten Namen �Argo� trug,
die Reise des legendären lason von der griechischen
Stadt Volos (dem alten lolkos) bis zur Mündung des
Phasis (Rioni) und in dessen Unterlauf. Diese Expedi-
tion ist auch für die experimentelle Philologie von Be-
deutung. Sie gestattet es, die Grundlage  für die Entste-
hung  des Epos  zu untersuchen  und zu ermitteln  , auf wel-
chen geschichtlichen  Tatsachen  die Argonautensage  be-
ruht, was darin Produkt  der Phantasie  ist und wie einige
Persönlichkeiten der Antike versuchten, die erlebte
Wirklichkeit unter philosophischem Blickwinkel zu er-
fassen. Die Severinsche Rekonstruktion der Seefahrt
der Argonauten lieferte ein überzeugendes Argument
dafür, daß das Land des Aietes und der Medea, Aia
(Kolchis), den Griechen schon in mykenischer Zeit be-
kannt und erreichbar  war. Die altgriechischen Autoren,
die Logographen  der klassischen  Zeit,  die Euhemeristen
und Rationalisten  der hellenistischen Zeit und die römi-
schen  Schriftsteller  zweifelten nicht im geringsten  an der
historischen, realen Grundlage der Argonautensage.
Offenbar  gingen sie einen in methodologischer  Hinsicht
weit richtigeren Weg als die alten und neuen Skeptiker
einiger  Schulen  der klassischen Philologie  bei der Erklä-
rung von Mythen und Sagen.

In der Argonautensage ist, was heute bereits aner-
kannt wird, eine reale geschichtliche Begebenheit dar-

gestellt. Natürlich sind in dieser wie auch in anderen al-
ten Sagen einzelne Motive und Episoden phantastisch
umgestaltet und symbolisch ausgedrückt. Ein solches
Symbol  scheint  das Ziel der Argonautenreise  in die Kol-
chis, die Suche nach dem goldenen Vlies, zu sein. Das
Studium und die Analyse  der erhalten gebliebenen und
mehr oder minder voneinander abweichenden Versio-
nen der Sage bestätigen, daß sie ausnahmslos  das Sied-
lungsgebiet der altkartwelischen Stämme. Aia-Kolchis.
mit dem Phasis und der Stadt Kutaisi zum Hauptmotiv
haben und namentlich  erwähnen.  Diese Versionen wur-
den in einem eigenen Buch zusammengefaßt und analy-
siert. 131

Die Kommentatoren der Antike betrachten das gol-
dene Vlies, das goldene Fell eines Widders,  als Symbol
für den hohen kulturellen Stand der kolchischen
Stämme. Dieses Symbol stand für einen ganzen Kom-
plex kultureller Errungenschaften dieser Stämme: die
entwickelte Metallurgie (bei den Chalybern und Mos-
syniken), die Rinder- und Schafzucht (bei den Tibare-
nern), den Ackerbau, die berühmte Heilmittelherstel-
lung und die Goldgewinnung  sowie die Kunst  des Schrei-
bens (bei den Kolchern und Swancn).

Das von den georgischen Archäologen auf dem Ge-
biet der historischen Kolchis gefundene Material be-
zeugt zweifelsfrei das hohe Niveau der altgeorgischen
Metallurgie,  das die antiken  Autoren in ihren Überliefe-
rungen übereinstimmend bestätigen. In griechischen
und römischen Quellen ist vermerkt,  daß die Metallher-
stellung schon früh an der Südostküste des Schwarzen
Meeres, die von altersher von kartwelischen Stämmen
besiedelt war, Fuß faßte. In diesen Quellen findet sich
mehrfach der Hinweis, daß die in- der Kolchis heimi-
schen �Chalyber als erste das Eisen entdeckten�:
npüTOV yäp XäÄußeq eSpov o(ör]pov/4/; oder: �die
Chalyber, ein Stamm in Pontos, der das Eisen ent-
deckte; den Namen erhielt er von Chalybium, einem
Dorf auf Euböa, weil sie von hier übergesiedelt  sind�  �
Chalybes,  gens in Ponto,  inventrix  ferri,  dicti a Chalybio
Euboiae vico, quod hinc coloni fuerunt./5/ In der
altgriechischen Tradition war der Stamm der Chaly-
ber, den schon Homer unter dem Namen Halizonen
(�AXi wvEc;) erwähnt/6/,  nicht nur durch  seine  Eisenher-
stellung berühmt, sondern durch die Produktion von
Stahl und die Anfertigung von Gold- und Silbergegen-
ständen. In einem unter dem Namen des Aristoteles  er-
halten gebliebenen und dem Aietes gewidmeten Epi-
taph werden die Kolcher als goldreicher Stamm er-
wähnt: �Auf den in der Kolchis bestatteten Aietes:  Den
König der goldreichen Kolcher Aietes hat die allmäch-
tige Fügung der Götter hier wohl bestellt.� (�Enl
AI1)TOU, KEtpfivou £v KoXxtöi: Att'iTqv KöXxotoi
noAuxqüooiotv  ifvaKTa ÄvBäös navöapärcop potpa
Osrnv KT6ptO£v)./7/

Gestützt  auf die Prinzipien  des Begründers  der Areta-
logie, des atheistischen Philosophen Euhemeros aus
dem 4.Jh. v.u.Z.,  betrachtete  ein Teil der antiken My-
thographen und Kommentatoren das goldene Vlies als
Symbol der Goldgewinnung bei den kolchischen Stäm-
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Kaoov topoq. Xpuaotpopoüat ö� dKTOü KauKäoou n yal
noAAal  ippypa  <5<pav6q Kal of neploiKa,  Ktpöta TtOCvTsq £q
Tö ßeüpa ßaßüpaAAa, Tö tpfiYpa vioxöpevov aÖTOfq
KAEyouai Kal Toioürov fiv toax; Kal Tö xpuoöpaAAov

Aiprou  ööpoq.  . ./13/.
In einigen griechischen Quellen wird der Widder der

Sage oder Krios (Kpiöq)  als Erzieher  des Phrixos  und als
dessen Retter betrachtet: Als Phrixos in die Kolchis
kam. opferte man einer dortigen Sitte zufolge seinen
Retter Krios, zog ihm das Fell ab, überzog  es mit Gold,
hängte  es in einem  Tempel  auf und stellte  eine  Wache  na-
mens Drako dazu. Einer Version zufolge bezeichnete
man das Fell des Krios wegen dessen Treue zu seinem
I lerrn als golden.  Einer  anderen  Erklärung  zufolge kam
Phrixos,  der Sohn des Athamas, mit einem Schiff in die
Kolchis, das einen Widder am Bug hatte und auf dem
eine goldene Statue der Mutter des Pelops (Kos oder
Eos) stand. Diese Figur gab Phrixos  dem Kolcherherr-
scher Aietes  in Obhut,  als er dessen  älteste  Tochter,  Me-
deas Schwester Chalkiope, zu Frau nahm (Paläphatos,
Dionysios Skytobrachion, Diodor von Sizilien. Hera-
klits Sammelwerk �Peri apiston�, Michael Apostolios,
Eudokia). 714/

Von den angeführten Erklärungen steht jene der
Wahrheit  am nächsten,  die auf dem kolchischen (swani-
schen)  Verfahren der Goldgewinnung  beruht.

Nun einige Worte zur Benennung  des goldenen Vlie-
ses (des  goldenen Widderfells).

Zur Bezeichnung des goldenen Vlieses begegnen in
den griechischen  Überlieferungen  verschiedene  Namen.
Wir führen  diese Namen,  die allen uns bekannten  Über-
lieferungen  entnommen  sind, mit ihren Epitheta  an:

XpuoEtov Kcöaq (goldenes Fell),  pCyo Kä>aq (großes Fell),
Xpuooüv Kcoötov (goldenes Fell), Kwaq dyAaEV (glänzendes
Fell), xpuoöpaAAov ööpaq, xpuooüv ö£ppa, xpuooüv
ööpoq, xpuaf| ööpa, xpuar�l vdKr) (goldenes Fell),
nöYXPuaov ööpaq,  ndyxpuoov väKoq (ganz goldenes Fell),
ööppa Aapnpöv (glänzendes Fell), ßadüpaAAov Aöxpa
(dickwolliges Vlies), XPUOöpaAAoq Kpfoq, XPUOöpaAAoq
dprjv (grobwolliges Widder/Schaf), 3pöou OKüAoq, Kpfou
ööppa (Schaf-/ Widderfell), Töpaq nayXPüOEOv (goldenes
Wunder),  xpüoetov  tfwTOV oder xpüOEtoq SwToq (goldenes
Vlies, Fell), xpüOEöq Süoavoq (goldene Locke), ÖcpStToq
OTpaipvä (unverschleißbare  Decke)  . . .

Im Zusammenhang mit diesen Namen scheint eine
bislang unbeachtet gebliebene Tatsache sehr bedeu-
tungsvoll: ünter den angeführten Namen steht hinsicht-
lich seines Alters und der Häufigkeit des Gebrauchs  das
Wort Ktöaq an erster Stelle, dessen kontrahierte Form
Küc; ist, und von dem die Deminutivformen Ktoöiov
(Ktööiov) und Ktüööpiov gebildet worden sind. Das
Wort Kti)(F)a<; ist in den mykenischen Inschriften in der
Form Kovo belegt.

Diese Inschriften stammen aus der Mitte des zweiten
Jahrtausends v.u.Z. Damit steht das hohe Alter des
Wortes außer Zweifel. In späterer Zeit ist das Wort
Kwaq vorwiegend bei denjenigen griechischen Autoren
anzutreffen, deren Sprache  sich durch Archaismen aus-
zeichnet und bei denen lexikalische Einheiten ältester
Zeit sowie aus fremdsprachiger Umgebung  stammende
Wörter vertreten sind. Diese Autoren sind Homer,
Hesiod, Mimnermos,  die älteren Eogographen, Herodot,
Theokrit,  Apollonios  von Rhodos,  Pseudoorpheus  . . .

Die altgriechischen Autoren, die sich auf die älteste,
d. h. auf die korinthisch-thessalische Version der Argo-
nautensage stützen, verwenden zur Bezeichnung des
Vlieses häufiger nicht die eigenen griechischen Wörter

men. Das Verfahren der Goldgewinnung hatten die
Kolcher auf speziell als Schreibmaterial zubereiteten
Pergamenten  festgehalten:

�In der Kolchis  wurde in Wirklichkeit  gar kein goldenes Vlies
aufbewahrt  (dies ist eine poetische Erfindung),  sondern ein auf
Häute  geschriebenes Buch,  das eine Beschreibung enthielt,  wie
man mit Hilfe der Chemie Gold  herslcllcn  kann.

Die Alten bezeichneten dieses Buch als golden entspre-
chend der daraus hervorgehenden Möglichkeit.� ��On xö dv
KöAxo«; (puAaaoöpevov oÖK fjv öfipac; dApSax; xpuooüv
(Toüto  yäp  notriTiKeuöpcvov  gartv),  äAAC. ßtßAlov  iv ö6p-
paat YEYPäpevov nepiCxov  Önwc; Sei Ylveoöai  öiä xei|Je-
(aq xpuoöv.  etKörax;  o3v ot TÖTE xpuooüv  civöpa ov aörö
öiä Tpv Äf; aüroü 6vöpYEiav./8/

In den Kommentaren des Interpreten Eustathios  von
Thessalonike aus dem 13. Jahrhundert wird eine Erklä-
rung des griechischen Autors  Charax von Pergamon  aus
dem 2. Jahrhundert angeführt:

�Charax sagt, daß das goldene Vlies eine auf Pergamenten
festgehaltene Methode  der Goldschrift sei, weshalb auch, was
glaubwürdig ist, der Argonautenzug in Angriff genommen
wurde.":
KCtfTOt 6 Xöpa£ rö xpuooüv ÖCppa pöSoöov cTvqt Afiyei
XpuooYpatpfac; pepßpövatq 3pnEptEiAppp£vr)v, öf ffv wq
Aöyou a fav töv Ti"iq 'Apyoüq KaTapTiaSf'ivat oröAov
<pr)o(./9/

Die Nachricht des Charax von Pergamon fußt auf ur-
alten Quellen. Das hier Gesagte über die Kunst des
Schreibens bestätigt eine gleichfalls  auf frühen Quellen
beruhende Nachricht des bekannten Dichters Apollo-
nios von Rhodos  aus dem 3. Jahrhundert  v. u. Z., wo von
kartographischem Schrifttum bei den Kolchern die
Rede ist:

�Die Kolcher  haben bis heute von ihren Vätern  geschriebene
Kyrben bewahrt, auf denen für die Reisenden alle Wege und
Grenzen des Meeres und des Festlands dargestellt sind.�: ot
(sc. KöAxotj öijroi YPcmrOq narCpwv  K9sv EtpüovTai |
Küpßtaq, otjdvi näoat ööol Kal nefpaf £aotv | üYPf)<;
Tpaqjeppq  Te nöpt enivtaoop6votoiv./10Z

Äußerst bedeutsam ist die Erklärung für die reale
Grundlage der über das goldene Vlies bestehenden
Sage, die der Geograph Strahon aus dem 1 . Jh. v. u. Z.
bei seinen Ausführungen über Swanetien und die Swa-
nen gibt:

�Dort führen die Gebirgsflüsse Gold  herab,  das die dortigen
Bewohner  in durchlöcherten  Trögen  und Wollfcllcn  sammeln.
Von daher kommt der Mythos vom goldenen Vlies.": napö
TOüTotc; Ö6 AfiyETai Kal xpuoöv KaraipPpetv roüq xE| -
pöppouq,  cmoöexeaSai  6�  (SuTöv Toüq ßapßäpouq  tpärvaiq
KaTaTETpppEvaiq Kal paAAaiTaiq öopalq dtp� oö ör) pspu-
ÖEüoSat  Kal Tö xpuoöpaAAov  ööpoq  ...  /11/

Auf den von den Flüssen herabgeschwemmten Gold-
sand (ipHYßa xpuooü: tpfiyuaTa xpuooü) verweist
Strabon auch in anderen Abschnitten seiner �Geogra-
phie�./ / Eine ähnliche  Erklärung  bietet  der Historiker
Appian aus dem 1. Jh, im XII.  Buch der �Geschichte
Roms�:

�Pompejus bereiste die Kolcher, um etwas über den Auf-
enthalt  der Argonauten,  der Dioskurcn  und des Herakles  zu er-
fahren; vor allem aber trachtete er dananch. die Leidensge-
schichte des Prometheus,  die diesem im Kaukasus widerfahren
war,  in Erfahrungzu  bringen . Viele  aus dem Kaukasus herabflie-
ßende Bäche führen  unsichtbaren  Goldsand mit. Die Umwoh-
nenden legen dickwollige  Schaffelle in die Strömung und sam-
meln den darin aufgefangenen Sand. Das goldene Vlies des
Aietes  war diesem gleich.":
roüq KöAxouq dnflEi KaS�  loropfav Tpq �ApYOvaurwv Kal
AtooKOüpwv  KaTHpaKAfiouq  3ntöpp(aq,  Tö nööoq  päAtora
�töeiv gßöAwv, b npopr)f)£i tpaoiYevCoöai nspl Tö Kaü-
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(ööppa.ööpaq.ööpoq.  . .),  sondern  dasWortK<i)(F)aq,
dessen Herkunft bislang ungeklärt war.

Nach den mykenischen Inschriften ist das Wort Küaq
in Homers Epen bezeugt (Ilias IX, 661 im Plural Kcöea,
Odyssee  XIX, 97 Küaq),  in einem Versfragment  des Ly-
rikers Mimnermos aus dem 7.-6.  Jh. (p6y a Ktooq), in
Pindnrs IV. Pythischer Ode, die die Argonautensage
wiedbrgibt (Kciiac; dyAaEv),  in einem Fragment des un-
ter Hesiods Namen überlieferten Epos �Egimios� (TÖ
Kcöac;), in Herodots �Geschichte� (VII, 193 TÖ käaq)
usw. Der Verfasser der �Argonautika�, des umfang-
reichsten Epos über die Argonautensage,  der hellenisti-
sche Gelehrte und Dichter Appollonios von Rhodos,
dessen Sprache  den Homerschen  archaischen  Sprachstil
verkörpert, verwendet in fast zwanzig Fällen zur Be-
zeichnung des Vlieses das alte Wort Küac; und nur we-
nige Male das eigentliche griechische Wort öfipoq. Es
kann kein Zufall sein, daß in der epischen Einführung
seines Werkes  in der Anrede  an den Gott Apollo  gerade
dieses Wort gebracht wird:

�Auf  dein Geheiß,  Phöbos.  gedenke  ich der  ruhmreichen  Ta-
ten jener alten Helden, die im Auftrag des Königs Pclias die
wohlgeformte Argo nach dem goldenen Vlies  (xpüoeiov  perä
Küaq) in den Eingang  des Pontos  durch  die Felsenklippen  steu-
erten.  '715/

Überwiegender  Gebrauch  des Wortes Ktöaq zeichnet
auch die bekannte  �Argonautika�  des Pseudo-Orpheus
aus./  16/

Das Wort Ktöaq zur Bezeichnung  des goldenen Vlie-
ses erregte unsere Aufmerksamkeit im Zusammenhang
mit wichtigen Aufsätzen,  die Tamas Gamqrelidse  veröf-
fentlichte.  /17/

In der Fachliteratur ist der Versuch bekannt, das
Wort Küac; auf griechischer  Grundlage  zu erklären.  Als
Ursprung dieses Wortes betrachtete man die griechi-
schen Verben KEipat und KOtpäw �ausbreiten, einhül-
len�.  /18/ Bisweilen verknüpfte man das Wort Küaq mit
dem Substantiv  TÖ ncöu (Plural  TÖ ncöea),  das eine �Schaf-
herde� bezeichnet.  Als  Ausgangsform  dieses  Wortes  gilt
Küu � Kür] (hier ist das Verhältnis  der Laute n und K
auf indoeuropäischer Grundlage gerechtfertigt: vgl.
griech.  öcpOaApöq  (dndaApöq)  �Auge� und lat. oculus
u.ä.)./19/ Der französische Etymologe E.Boisacq be-
trachtet als ursprüngliche Form des Wortes Küaq die
Form KtöFaq, die er mit dem indoeuropäischen *qöms
verbindet. /20/ Einige Forscher ordnen das Wort der
�pelasgischen� Lexik zu (Merlingen). Der deutsche
Sprachwissenschaftler Hjalmar Frisk erklärt in seinem
neuesten Etymologischen Wörterbuch der griechischen
Sprache über das Wort geradeheraus, daß es �ohne si-
chere Etymologie�  sei./21/

T.  Gamqrelidse  hat in seinen oben genannten Aufsät-
zen eine sehr überzeugende Erklärung  vorgetragen,  die
auf einer  gründlichen  linguistischen  Analyse  beruht.  Das
Wort Küaq < KüFaq, dessen älteste Form im mykeni-
schen Kovo bezeugt ist, scheint westgeorgischen Ur-
sprungs  zu sein:

�Dieses Wort findet im Griechischen keine indoeuropäi-
schen Entsprechungen und muß für das Griechische  als Entleh-
nung aus einer fremden sprachlichen Quelle gelten... Das
Fremdwort,  dasein ,Vlies'  oder ein .Schaffell'  bezeichnet,  müs-
sen wir als aus jener  Sprachwelt  ins Griechische  eingeflossen  be-
trachten, mit der die Griechen seit ältester Zeit Kontakte und
kulturelle  Beziehungen unterhielten  und wo dem .Schaffell'  be-
sondere  kultische  Bedeutung  beigemessen wurde."

Nach Ansicht von T. Gamqrelidse ist die lexikalische
Einheit KtoF � mit dem georgisch-kartwelischen  |qav-.

(qov-, tkov- zu verknüpfen. Die kolchische oder sani-
sche (mingrelisch-lasische) Variante des Wortes (qav-i
�Fell� muß (qov-i, |kov-i gewesen sein, woraus mingr.
tqeb-i und las. fkeb-i entstand. Die in die Kolchis ge-
kommenen  Griechen benutzten  gerade  dieses  westgeor-
gische Wort |qov-, tljov- in der Bedeutung �Fell� zur
Bezeichnung jenes Gegenstands, der in diesem Land
eine kultische Bedeutung  besaß und wovon anschaulich
die Sage von der Reise der Argonauten in das Land des
�goldenen Vlieses� berichtet. Das Wort |qov-, jljov-
wurde ins Griechische mit einer Vereinfachung der für
diese Sprache unnatürlichen Konsonantengruppe |q-,
(k- und eigener phonematischer Gestaltung übernom-
men:

Iqov-Jkov  �» KCüFaq � Ktöaq (vgl. georg. m( kwari �»
griech.  Küpoq � o Küpoq noTapöq).

In T.  Gamqrelidses  überaus  bedeutsamer  und unseres
Erachtens unbezweifelbarer Erklärung bleibt die Frage
offen, warum die genaue Entsprechung tqov-i, |kov-i
des georg. Wortes |qav-i im Mingrelisch-Lasischen zu
tqeb-i,  ffceb-i wurde. Als Entsprechung des georg. Vo-
kals a liegt im Mingrelisch-Lasischen doch immer der
Vokal o vor (vgl. georg. kaci � mingr. koöi �Mann�,
georg. katami � mingr. kotomi �Huhn� u.ä.).

Die Deutung  von T.  Gamqrelidse  wird durch  die Schicht
alter kartwclischer Lehnwörter oder Parallelen in den
archaischen Dialekten der griechischen Sprache ge-
stützt. / Diese  Schicht  erhält  durch die von T. Gamqre-
lidse aufgcstelltc und heute anerkannte  glottalc  Theorie
besondere Bedeutung. In frühen Zeiten,  als Indoeuro-
päer,  Semiten und Kartwclicr  in Vorderasien  enge Kon-
takte zueinander hatten, flössen viele Worte aus einer
Sprache in die andere und umgekehrt. Beispielsweise
halten wir im Zusammenhang mit dem aus dem west-
kartwelischen Bereich  stammenden  Wort KüFaq das bei
Homer belegte und für die griechische Sprache seltene
Wort pcöAu �Zauberkraut�  (Odyssee  X, 305)  für äußerst
wichtig.  Nach Aussage  des Dichters  gedeiht  diese mythi-
sche Pflanze  im Reich  der Zauberin  Kirke,  der  Schwester
des Aietes  und Tante der Medea, und ist folglich mit der
Welt der Kolchis  zu verbinden.  In den Kartwelsprachen
bezeichnet �moli� junges, frisches Gras, �moli� hat
bei Rustweli und Schawteli magische Bedeutung. Wie
auch immer die Herkunft des Wortes �moli� sein
mag. die Hauptsache ist doch, daß dieses Wort offen-
bar im ältesten Sprachgebrauch der Kolcher existier-
te.
Die Annahme, daß die Kolcher in einem westgeorgi-
schen Dialekt sprachen, ist durchaus  glaubwürdig. Das
wird durch mehrere in altgriechischen Quellen enthal-
tene Nachrichten bestätigt:
1 . In den Scholien  der Dichter  Lykophron und Kallima-

chos aus dem 3. Jh. v. u. Z. heißt es. daß die der Mc-
dca folgenden Kolcher in Epiros eine Stadt gründe-
ten, die in kolchischer  Sprache flöAat genannt wird;
dieser  Name bedeutet,  wie Kallimachos  sagt.  �Flücht-
linge": nöAtq . . . T(| KöAxiöi tpwvfl
nöAai KaXeTrat. anpafvovToq TOü övöpaToq
TOüq qjUYdöaq, tpqai KaAA(paxoq./23/

2. Apollonios  von Rhodos  zufolge  wollte die Schwester
des Aietes, Kirke, als lason und Medea ihr Reich
Aiaia aufsuchten, um Läuterung von ihren Sünden
zu erlangen, �von Medea die heimatliche Sprache
hören�,  d.h. das heimatliche Kolchisch/fETO ö' aü
KOÜprjq öptpüAtov  Töpsvat öpcpFjv (Arg. IV. 725).
Die Tante Kirke fragte Medea aus. und �die Tochter
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des zürnenden Aietes  erzählte  ihr alles  wohlgeordnet
in kolchischer Sprache�: ft ö� tipa Tfi Tä fcKaora
öieipopfivr) KcrrEAc EV | KoAxIöa YHP UV lEida,
ßapütppovoq Alryrao | Koüpr] lusiAixlax; (Arg.  730
bis 732).

3. Der Historiker und Mythograph Diodor von Sizilien
aus dem 1. Jh. überliefert  in seiner �Historischen Bi-
bliothek�, daß Medca in ihrer kolchischen Mutter-
sprache redete: Medea habe im Palast des Pclias ein
langes Gebet (KaiEUxH) >n kolchischem Dialekt ge-
sprochen:  KoAxföt  ötaAfiKT<£> (Diod.  IV,  52). Diodor
berichtet  auch,  daß die Taurer,  die das  goldene  Vlies
bewachten und dem Aietes  untertan  waren, von Me-
dea in taurischer  Sprache  angeredet  wurden  : lauptKp
ötaAgKitp  (Diod.  IV, 48).

Im Zusammenhang  mit dem Namen des goldenen Vlie-
ses ist der Name Kutaisi, das wichtigste Toponym der
Kolchis, von Bedeutung.  Seit dem 3. Jh. v. u. Z. wird in
den griechischen  und lateinischen  Quellen,  die ihrerseits
auf früheren  Quellen beruhen,  als ältestes  Zentrum der
Kolchis  die Residenz  des Aietes Kutaisi  genannt. In den
erwähnten Quellen begegnen modifizierte Namen die-
ses Toponyms: Küia, Küir], Küiaia (Kuxala), Küi-
atov(KuTaiov),  Kuiaiic;,  KuTTpq, KoTtäiov,  Koiaioioq,
Kotak;, Koliatov, KotialTlq, Kouraiq, KouTaToüoiq,
KouTaTtoioq  . . .

Medea wird in den griechischen Quellen als KuTdl�t},
Kuiaiäq, KuTdiKT), KuiHiac; (Kutaiserin) bezeichnet,
Aietes  istein  Küiaioq,  KuTdtEüc;  (Kutaiser).  Diese  Her-
kunftsbezeichnung ist auch im Plural belegt: KüTdiot
(die Kutaiser).

In allen bezeugten Formen ist die Wurzel Kirr- ur-
sprünglich,  deren Vokal u gesetzmäßig  mit o, oi und ou
wechselt.

In den lateinischsprachigen Quellen wird die Wurzel
KUT entsprechend mit der Form cyt- wiedergegeben:
Cytaines,  Cytaeis,  Cytaea,  Cytaei,  Cytaeum,  Cytae.

Der Name Kutaisi  scheint uralt zu sein. Das hohe Al-
ter dieser Namensform belegen  die in den Kartwelspra-
chen erhaltenen Formen: georg. kut-as-i, san. kut-aJ-i,
swan. kut-ää-i. Ungeklärt ist bis heute die semantische
Seite der Wurzel kut-, ihre Etymologie. Es ist unklar,
welche Bedeutung  die Wurzel kut-  in der gemeinkartwe-
lischen oder in der georgisch-sanischcn Grundsprache
gehabt hat. In der georgischen Fachliteratur wurde die

Vermutung  geäußert,  daß sich die Wurzel kut- auf geor-
gischer Basis  deuten läßt und mit dem Wort kva �Stein�
verbunden  ist ./24/  Diese  Ansicht  mag richtig  sein,  aber  zu
berücksichtigen ist auch folgende Überlegung: Liegt
vielleicht in der griechischen Überlieferung  dieses  alten
Toponyms ein auf griechischer Grundlage fußendes
Verständnis  vor? Wird die Wurzel KUT- in den Modifika-
tionen des Toponyms Kutaisi der griechischen Quellen
vielleicht mit dem griechischen Wort OKüToq �Fell�  ver-
knüpft? Diese lexikalische Einheit ist im Griechischen
bei Lykophron  auch in der Form Küioq anzutreffen. Im
Lateinischen ist die Entsprechung dieses Wortes die
Form cutis mit derselben Bedeutung. Zu klären ist, was
in dem Stamm dieses  Toponyms  primär  ist,  die kartweli-
schen  aspirierten  Konsonanten  (kut-)  oder  die ihnen  ent-
sprechenden indoeuropäischen Abruptiva (cyt-). Soll-
ten die linguistischen Forderungen  die Ursprünglichkeit
der Wurzel KUT- bestätigen,  so wäre der Name Kutaisi
auch semantisch mit der Sage vom goldenen Vlies ver-
knüpft,  und das  in den antiken  Quellen  belegte  Toponym
KüTCtia (und seine Modifikationen) bezeichnete �die
Gegend des Felles  oder Vlieses�.

Was das georgische Wort saymisi �Vlies� betrifft,  so
scheint  es recht alt zu sein. Es begegnet  schon in den ge-
orgischen Übersetzungen  des Alten  Testaments:  davdva
safmisi  erti majqlisaj  kalosazeda.  Buch d. Richter  6, 37:
�ich werde ein Fell aus Wolle auf die Tenne legen�;
gardmoxdes  vitarca  fwimaj  safmissa  zeda, Psalter  76, 6:
�sie kamen wie Regen auf das Fell�, safmisi bedeutete
hier das £p(ou nöKoq des griechischen Originals, also
�Wollfell�.  Sulchan-Saba Orbelianis Erklärung  zufolge
ist safmisi  �Wolle�,  �ausgewählte Wolle�.

Das georgische  Wort safmisi  ist ein mit Affixen  gebil-
detes Wort (vgl.  sa � xn � is � i, sa � dg � is � i), in
dem die Wurzel fam- abzutrennen ist. safmisi geht auf
die unreduzierte  Form sa-fam-is-i  zurück. Nach Ansicht
von G. Rogawa ist die Wurzel fam- in dem Stamm �fa-
mal-� enthalten, der dem Georgischen und Mingreli-
schen gemeinsam ist. Die ursprüngliche Bedeutung  des
Stammes  famal-  ist �Kraut,  Pflanze�.  Die Entsprechung
der Wurzel fam- ist das swanische  fern-, das �Heu� be-
deutet. Die Wurzel fam- liegt auch in dem Kompositum
famfami  �Wimper�  vor. Folglich  ist safmisi  unserer  An-
sicht nach ein Nomen, das eine Bestimmung  ausdrückt,
und bezeichnet  ein �haariges  Fell�.
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Iwan Bizadse

Historische  und politische Voraussetzungen  für das Entstehen  der Typologie
der bulgarischen  und der georgischen  künstlerischen  Kultur

rellen Entwicklung beider Länder nach dem Sieg der
Großen Sozialistischen Oktoberrevolution in Rußland
offenbart eine gemeinsame  charakteristische Besonder-
heit der proletarischen Kultur und Kunst, vor allem in
der Literatur,  in der Poesie. Beide mußten in einer Zeit
wütender und umfassender Angriffe  der Reaktion  an al-
len Fronten wachsen und reifen.  Es genügt,  an die politi-
sche und kulturelle Lage in Bulgarien und in Georgien
zur damaligen Zeit zu erinnern  (die Sowjetmacht  in Ge-
orgien wurde 1921 errichtet). Trotz des grausamen
Jochs der Reaktion regte die Oktoberrevolution den
Freiheitskampf des bulgarischen und des georgischen
Volkes an. In der bulgarischen proletarischen Poesie
flammte der helle, unsterbliche Stern Chr.  Smirnenskis
auf, des bedeutendsten bulgarischen proletarischen
Dichters  jener Zeit. Er erstrahlte  vor dem Hintergrund
revolutionärer Bewegungen der Volksmassen unter
dem Einfluß der Oktoberrevolution und am Vorabend
des unvergeßlichen heldenhaften Septemberaufstands
des bulgarischen Volkes im Jahre 1923, des ersten anti-
faschistischen Aufstands  in der Welt. In einer  tiefen kul-
turellen Krise und bei harten Angriffen der Reaktion
unter der Herrschaft  der Menschewiki  (1917-1921)  griff
in Georgien die Zerrüttung  um sich. Weite Verbreitung
fanden verschiedene dekadente Strömungen. Doch
trotzdem entstanden unter dem Einfluß der russischen
Oktoberrevolution neue Impulse  für den Kampf des ge-
orgischen Proletariats. Auch die georgischen proletari-
schen Dichter der älteren Generation (S.Euli, N.Som-
letcli) waren untrennbar mit dem kämpfenden Proleta-

Der weltgeschichtliche Sieg der Großen Sozialistischen
Oktoberrevolution spielte eine entscheidende Rolle in
der Entwicklung der Menschheit. Das innere Wesen
dieser Revolution enthüllend, wies D.BIagoew nach,
daß sie den Grundstein für eine neue Welt legte und ei-
nen Umschwung im Bewußtsein der bis dahin unter-
drückten Volksmassen vollzog.

�Sie weckt heute das Bewußtsein und stützt das revolutio-
näre Banner bei den von der kapitalistischen Gesellschaft ver-
sklavten, ausgebeuteten und unterdrückten Proletariern und
Werktätigen der Vöker und macht sie zu solchen Menschen,
wie sie früher nicht waren. "71/

Die gewaltige internationale Bedeutung des Sieges
der Oktoberrevolution fand sowohl im historischen
Schicksal als auch in der geistigen Kultur des georgi-
schen und des bulgarischen Volkes, die viele gemein-
same Züge in ihrer Entwicklung  aufweisen,  klaren Aus-
druck. Der Triumph der Ideen des großen Oktober  gab
der Entwicklung des gesellschaftspolitischen Lebens in
beiden Ländern einen weiteren Impuls und begünstigte
den Klassenkampf des heldenhaften revolutionären
Proletariats  in Georgien und in Bulgarien  unter  der Füh-
rung der Kommunistischen Partei. Die Oktoberrevolu-
tion wurde gleichzeitig auch zu einer mächtigen Quelle
der rascheren Erneuerung  und Entwicklung  ihrer  geisti-
gen Kultur, ihrer proletarischen und demokratischen
Kunst,  der revolutionären  proletarischen  Poesie  und der
weiteren  Entwicklung  und Festigung  von Elementen  der
Literatur  des sozialistischen Realismus.

Die Eigenart der gesellschaftspolitischen und kultu-
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